Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations- 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; An- 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


CTharuer Wolleublatt. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Mh: in der Expedition angenommen, und fofter die einſpaltige 
Corpus - Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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Landtag. 


Dr. Paur's Antrag auf Gewährung von Diäten 
und Reiſekoſten an die Mitglieder des norddeutſchen 
Parlaments hat nach Lage der Dinge wenig oder gar 
keine Ausſicht auf Annahme. In das Reichswahlge⸗ 
ſetz kam dieſe Beſtimmung, obwohl ſie von Schulze⸗ 
Delitzſch und Genoſſen ausdrücklich gefordert wurde, 
nicht hinein; daſſelbe Abgeordnetenhaus, dem jetzt die 
Behandlung des Paur'ſchen Antrages obliegt, hat, wenn 
auch mit Fehr geringer Majorität, die Diäten und 
Reiſekoſten geſtrichen. Der Paur'ſche Antrag involvirt 
hiernach die Abänderung des Reichswahlgeſetzes in ei⸗ 
nem Puukte, deſſen Fallenlaſſen ſeiner Zeit der Mini⸗ 
ſter v. Bismarck dringend anrieth. Er wies auf die 
Weitläufigkeiten hin, denen ſich Preußen ausſetzen 
würde, wenn es das gemeinſam mit den norddeutſchen 
Regierungen vereinbarte Wahlgeſetz weſentliche Modi⸗ 
ficationen erleiden ließe. Nun könnte zwar der Gegen⸗ 
ſtand des Paur'ſchen Antrages noch immer als eine 
rein preußiſche Angelegenheit behandelt und den Nord⸗ 
ſtaaten, wenn ſie Einwendungen laut werden ließen, 
erwidert werden, es verletze ihre Intereſſen in keiner 
Weiſe, ob Preußen die aus ſeinen Gebieten gewählten 
Vertreter entſchädige oder nicht. Indeß auf dies Ent⸗ 
gegenkommen der bene nicht zu rechnen. Auch 
das Herrenhaus wird ſein Veto einlegen und es fragt 
ſich ſogar, ob das Abgeordnetenhaus von ſeinem erſten 
Beſchluſſe zurückkommen wird. Allem Vermuthen nach 
bleibt leider der Paur'ſche Antrag in der Minorität. 
Er iſt nicht die Forderung einer einzelnen Partei, ſon⸗ 
dern die Remedur früherer Verſehen, zu der, wenn fie 
einträte, alle Parteien gleichmäßig ſich Glück wünſchen 
könnten. Die bisherige Wahlagitation bat gezeigt, daß 
ſich ein fühlbarerer Mangel an geeigneten Candidaten 
berausſtellt, als man vor Wochen noch annahm. Eine 
ganz reſpektable Menge von politiſchen Capacitäten ſieht 
ſich außer Stande, auf eigene Rechnung mehrere Mo⸗ 
nate hier zu leben. Die Beamten müßten wohl gar 
aus ihrer Taſche ihre Stellvertreter honoriren, der 
Verluſt für die letzteren würde alſo ein doppelter, und 
zwar würden ſie einem ſolchen ausgeſetzt ſein, weil ſie 
vor Tauſenden ihrer Mitbürger das Zeug haben, die 
Nation würdig zu vertreten. Das Volk, das die 
Steuern zahlt, hat viele Wünſche nach Ermäßigung 
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Mittwoch, den 16. Januar. 
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des Steuerdrucks laut werden laſſen; es iſt nirgends 
das Verlangen hörbar geworden, den Fiscus nicht 
noch durch Diätenzahlung in Anſpruch zu nehmen. 
Die Regierung muß ſich gerade jo mühſam nach ihr 
genehmen Candidaten umſehen wie die Parteien im 
Lande, und fie hat bereits erfahren, daß ca. 90 Pro⸗ 
zent der Deſignirten ablehnen, weil ihre äußeren Ver⸗ 
ältniſſe den Eintritt ins Parlament unmöglich machen. 
er Paur'ſche Antrag iſt ſo dringend, wie er politiſch 
geboten iſt; er gen in längſtens 8 Tagen zur Ver⸗ 
handlung im Abgeordnetenhauſe gelangen. 8 

— Der Abg. Tweſten, unterſtützt durch 32 Mit⸗ 
glieder der Fortſchrittspartei und der nationalen Frac⸗ 
tion, hat folgende Interpellation eingebracht: Am 5. 
Dezember v. J. iſt der Kaufmann Sontag zu Hanno⸗ 
ver verhaftet und nach der Feſtung Minden abgeführt 
worden, obwohl er nicht der ehemaligen hannoverſchen 
Armee angehört hat, und obwohl er nicht beſchuldigt 
iſt, eine Militärperſon beleidigt zu haben. Das Ver⸗ 
ahren gegen denſelben iſt daher nicht durch den Kgl. 
rlaß v. 3. Dezember 1866 gerechtfertigt und iſt durch 
Beſchwerde vom 24. v. Mts. zur Kenntniß der Herren 
Miniſter des Innern und der Juſtiz gebracht worden. 
Ich richte an das Kgl. Staatsminiſterium die Frage: 
ob gegen die gedachte Maßregel Abhilfe getroffen wird? 


52. Sitzung des Abgeordnetenhauſes a. 15. d. 


Der Juſtizminiſter erklärt ſich bereit auf die im heu⸗ 
tigen Morgenblatt mitgetheilte Interpellation des Abg. 
Tweſten ſofort zu antworten, worauf der Interpellant 
ſeine Interpellatiou begründete. Es ſei richtig, daß 
die Staatsregierung in den neuen Landestheilen mit 
kräftiger Hand auftreten müſſe, aber gegen Eingriffe 
von Verwaltungsbehörden, welche gegen die königliche 
Verordnung verſtoßen, müſſe die Regierung Schutz ge⸗ 
währen. Solche Eingriffe, wenn ſie nicht rektifizirt 
würden, ſchadeten mehr, als die eifrigſte Agitation. 
Sollte der Fall anders liegen, wie er ihm mitgetheilt 
worden, ſo könne die Regierung die umlaufenden Ver⸗ 
ſionen öffentlich berichtigen, anderenfalls ſei Abhülfe 
nöthig. Juſt izminiſter: Die Verfaſſung trete in 
Hannover erſt am 1. Oktober d. J. in Kraft. Die 
Regierung könnte ſich alſo auf den Standpunkt ſtellen 
eine Antwort abzulehnen. Aber weil es ſcheinen könnte, 
daß die Interpellation der Regierung unbequem ſei, 
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wolle er ein Mehreres hinzufügen. Sontag ſei die 
Seele aller Agitationen nicht nur gegen den aktuellen 
Zuſtand, ſondern gegen Preußen im Allgemeinen. 
Die Regierung habe außerordentlichen Verhältniſſen 
gegenüber zu ihrem Bedauern anßerordentliche Maß⸗ 
regeln nöthig. Der Fall werde in eine gerichtliche 
Unterſuchung geleitet werden. Die Regierung werde 
bedauern, wenn Interpellationen, wie dieſe, der Agi⸗ 
tation Nahrung gäben. e 

Das Haus trat hierauf in die in der letzten 
Sitzung abgebrochene Berathung des Berichts der Pe⸗ 
titionskommiſſion wieder ein. Die beiden folgenden 
Petitionen betreffen Beſchwerden wegen Verſagung von 
Schankkonzeſſionen; über die erſte wurde gegen den 
Antrag der Kommifſion zur Tagesordnung übergangen. 
Endlich wurde eine Petition, eine Jagdſcheinentziehung 
betreffend, nach kurzer Debatte dem Kommiſſionsan⸗ 
trage gemäß, durch Tagesordnung erledigt. 

Hierauf hielt der Abg. Ham macher als Refe⸗ 
rent der Handelskommiſſion einen Vortrag über die 
von der Regierung vorgelegte Ueberſicht über Bau⸗ 
und Betriebsergebniſſe der Staatsbahnen im Jahre 
1865, und befürwortete den Antrag der Kommiſſion, 
unter Anerkennung der umſichtigen Leitung der Staats⸗ 
bahnverwaltung, den Bericht für erledigt zu erachten. 
Die Staatsbahnen ergaben 1855 einen Ueberſchuß von 
6,7 Proz. 1864 von 6,1 Proz, 1863 von 6,24 Proz. des 
darauf verwendeten Kapitals. Auf Zinsgarantien wa⸗ 
ren nur für die Vor⸗ und hinterpommerſchen Bahnen 
Zinszuſchuß zu leiſten, die Bemerkungen über den Bau 
der Bahn von Danzig nach Neufahrwahrwaſſer geben 


dem Reſerenten Veranlaſſung, auf die Grundſätze 
einzugehen, welche für die Regierung bei Kon⸗ 


zeſſtontrungen von Eiſenbahnen den militäriſchen Rück⸗ 
ſichten gegenüber maßgebend ſein ſollen. Den militä⸗ 
riſchen Rückſichten werde eine für den Verkebr und die 
wirthſchaftliche Machtſtellung des Landes viel zu große 
Einwirkung eingeräumt. Der Abgeordnete Michaelis 
machte darauf aufmerkſam, daß für Förderung des 
Perſonenverkehrs durch eine ſorgfältigere Behandlung 
der Tarifpolitik noch manches geſchehen könne, obgleich 
das Vorgehen der Regierung mit einer vierten Wagen⸗ 
klaſſe ſehr anzuerkennen jet; ein lebendiger Perſonen⸗ 
verkehr habe für wirthſchaftliche und Kulturentwickelung 
des Landes ſeine hohe Bedeutung. Der Regierungs⸗ 


Die Wittwe Clicquot. 
Von Uudolph Gottſchall. 


Das entſchwundene Jahr war reich an Todten — 
Krieg und Peſt haben das Ihrige gethan — und nicht 
blos große Generale und Miniſter — auch Herzogthü⸗ 
mer und Königreiche ſtehen auf der Sterbeliſte. 

Da wird es kaum beachtet von der raſchlebenden 
Zeit, daß ein ſtilles Verdienſt zu Grabe getragen wor⸗ 
den iſt. Und auf dies Grab wollen wir keinen bluti⸗ 
gen und mit Thränen benetzten Lorbeer legen, ſondern 
friſche Roſen, wie fie die Stirn der Römer bei ihren 
heiteren Gaſtmählern geſchmückt. 

Die Wittwe Clicquot iſt geſtorben, jene ſagenhafte 
Wittwe Clicquot, die wie der echte Künſtler hinter 
ihren Werken verſchwunden iſt! Wer wußte vor ihrer 
ſterblichen Exiſtenz? Sie war eine Mythe von Anbe⸗ 
ginn; ſie war nichts als Geiſt, aber kein Homer'ſcher 
Spuk⸗ und Poltergeiſt, ſondern ſprühender, funkelnder 
Eſprit, der leuchtende Homunculus in der Flaſche; mit 
einem Feuerſchweife fuhr ſie durch die Lüfte und riß 
die Geiſter mit ſich fort in ihre Bahnen. 

Und ſo profan iſt dieſe Welt, daß Niemand ſich 
denken konnte, es ſei eine würdige Matrone, welche 
dieſen Trank kredenzte, nein, das konnten nur luftſprin⸗ 


9 Sylphiden ſein, nur mouſſirende Schönheiten, 
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Schaumtropfen im Glaſe, ſchaumgeborene Schönheiten, 
wie fie zu Hunderttauſenden die Götierſitze des Hima⸗ 


1 


perlten und ſchimmerten und funkelten wie die 


laya bevölkern und, mit dem Kranz der Lotosblumen 
im Haar, in dem blauen durchſichtigen Himmel der 
Hindus ihre unſterblichen Pirouetten tanzen. 

Und doch war dieſe Wittwe Clicquot kein ſchaum⸗ 
geborener Geiſt, am wenigſten eine leichtfüßige Nymphe, 
ſondern eine ehrwürdige Dame, welche jüngſt in dem 
Alter von neunundachtzig Jahren das Zeitliche geſeg⸗ 
net hat, während ihr Ruhm lange vor dem transat⸗ 
lantiſchen Kriege von einem Welttheil zum andern hin⸗ 
überſprang und ihr Geiſt ſeine elektriſchen Funken warf 
bis zu den Wigwams der Hinterwäldler oder bis zu 
den Vulcanen Mexico's, wo die Kaiſerreiche in die 
Lüfte fliegen wie die Pfropfen der Bouteillen, welche 
den Göttertrank des Champagner enthalten. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß das Leben der 
Schriftſteller oft den vollkommenen Gegenſatz zu ihren 
Werken bildet. Es giebt heldenmüthige Autoren, die 
von nichts als Blut und Wunden ſingen, deren Styl 
gemahnt wie ein Pelotonfeuer unüberwindlicher Bra⸗ 
vour, deren Sätze wie Salven von Zündnadelgewehren 
rollten — und die im Leben ſo ſchüchtern und klein⸗ 
müthig ſind, daß ſie, wie Wallenſtein vor dem Krähen 
eines Hahns, vor dem bloßen Knacken eines Hahns 
erſchrecken! Dann giebt es wieder andere, deren Werke 
gemahnen wie frommer Augenaufſchlag, die man für 
wahre Säulenheilige halten ſollte — und die in ihrer 
weltbürgerlichen Exiſtenz ſehr profane Wege wandeln. 
Und umgekehrt erinnern wir nur an unſeren Wieland 
den patriarchaliſchen Familienvater von Osmannſtedt, 
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der in ſeinen Werken ſchwärmte von all' den ſchönen 
Aſpaſien und Phrynen von Griechenland. Und ſo mit 
dieſen Schriftſtellern iſt es mit der Wittwe Clicquot. 
In ihren Werken mouſſirt ein leichtfertiger Geiſt, ſie 
ſelbſt war eine patriarchaliſche Dame. 

Barbe = Nicole Poucardin, des Ex-Maires von 
Rheims Tochter, und wurde geboren im Sept. 1777. 
Sie iſt alſo älter als unſere claſſiſche Literatur, älter 
als die franzöſiſche Revolution und das erſte Kaiſer⸗ 
reich. Sie hat viel von dem berauſchenden Schaum 
verfliegen ſehn, der im Kelche des Weltgeiſtes perlte. 

Am 11. Juni heirathete ſie Herrn Frangois Ma⸗ 
rie Clicquot, einen in Folge ſeiner Bleſſuren penſionir⸗ 
ten Offizier. Herr Clicquot widmete ſich ganz der 
Vervollkommnung der Champagnerweine, doch ließ er 
ſein Werk unvollendet, als er am 23. Oktober 1805 
ſtarb. Seine Wittwe war damals achtundzwanzig Jahre 
alt; ſie trat kühn an die Spitze des Hauſes, führte 
das Unternehmen ihres Gatten zur Vollendung und 
verſchaffte ihren Weinen einen ſolchen Ruf, daß alle 
gekrönten Häupter Europa's bei dieſer Egeria der 
Champagne ſich ihre Begeiſterung holten. 

Frau Clicquot blieb eine Wittwe vom achtund⸗ 
zwanzigſten bis neunundachtzigſten Jahre — in der 
That, eine jo ausdauernde Wittwenſchaft verdiente un⸗ 
ter den Blumenvaſen der Table d'hote's und auf allen 
Tiſchdeckdich der Erde den Ehrenplatz zu erhalten. 
Und doch hat ihr Zaubertrank ſo manche Wittwe wie⸗ 
der unter die Haube bringen helfen; denn er verlockt 


kommiſſar bemerkte, daß die Regierung in dieſer 
Hinſicht ſchon manches gethan habe und auch jetzt be⸗ 
ſchäftigt ſei, weitere Reformen vorzunehmen. > 
Das Haus tritt hierauf in die noch rückſtändigen 
Wahlprüfungen ein, und es wurden mehrere Wah⸗ 
len, daranter die der Abgg. Jung und Richter, ohne 
Diskufjion für gültig erklärt. Abg. Leſſe referirte 
über die Wahlen der Abgg. Degen und Schulz, die im 
Kreiſe Memel Heydekrug, beide mit einer Stimme 
Majoritär gewählt ſind. Es liegt ein Proteſt vor, und 
die Abtheilung beantragt Beanſtandung behufs Beweis⸗ 
aufnahme über beſtimmte Punkte, v. Sauden-Tarput= 
ſchen beantragt Ungültigkeitserklärung der Wahl und 
Kaſſation ſämmtlicher Wahlmännerwahlen des Kreiſes 
Memel. Abg. Lüning beantragt, die Regierung auf⸗ 
zufordern, künftig nicht Beamte zu Wahlkommi ſarien 
zu ernennen, denen bereits bei den Wahlen vorgenom⸗ 
mene Ungehörigkeiten nachgewieſen ſeien. Abgeordnete 


v. Saucken motivirt feinen Antrag aus dem Grund⸗ 


ſatz, daß, wenn in ei 
nachgewieſen ſeien, die das Reſultat der Wahlen als 
nicht dem Sinne der Wähler entſprechend erſcheinen 
laſſen, die Wahlen zu kaſſiren ſeien. Abg. Stroſſer 
ſprach für den Kommiſſions⸗, Abg. Frentzel für den 
aucken ſchen Antrag; der letztere zog ſich durch einen 
Ausſpruch über die Verwaltung der Provinz Preußen 
einen Ordnungsbrief zu. 
Herrenhaus. Das Herrenhaus beſchäftigte ſich 
heute mit der Geſetzvorlage, betreff. die Vermehrung 


der Zahl der Abgeordneten um 80 in Folge der An⸗ 


nexionen. Es fand eine lange und lebhafte Debatte 
ſtatt. Der Miniſter des Innern erklärte, die Regie⸗ 
rung wünſche dringend eine Forterhaliung des alten 
Einverſtänduiſſes mit dem Herrenhauſe. Die Regie⸗ 
rung erkenne die Nothwendigkeit einer Vermehrung 
der Mitglieder des Herrenhauſes an und werde dem 
Könige die Erweiterung des Hauſes in allen Katego⸗ 
rien vorſchlagen, könne aber dem jetzigen Landtage 


keine Vorlage machen, weil die Verhältniſſe der neuen 
Hierauf 


Landestheile noch nicht zu überſehen ſind. 
wurde § 1 der Geſetzvorlage bei Namensaufruf mit 
54 gegen 48 Stimmen angenommen, das Amendement 
1 Wach mit derſelben Stimmenvertheilung abge⸗ 
ehnt. 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin. Die „Berl. M. 3.“ 
ſchreibt: „Es iſt eine völlig irrige, leider ziemlich 
verbreitete Anſicht, daß die Wahl-Agitation der Con⸗ 
rn für das Parlament läſſig betrieben wird. 
zm Gegentheil wird in conſervativen Kreiſen, nament⸗ 
lich auf dem Lande, durch Sendſchreiben, Flugblätter 
xc. eine ſolche an den Tag gelegt, welche die Liberalen 
zum höchſten Eifer anſpornen ſollte. 
Aus der Decker ſchen Geheimen Oberhofbuch⸗ 
ERS Kreis ein Wahlauf⸗ 


zum 1 für den Norddeutſchen N 
Mann, welcher feſt unerſchütterlich zur bewähr⸗ 


als Muſter und Magnet für die übrigen deutſchen 
Einen Mann, welcher den 
bei der Ge⸗ 


zu ſüßen Geſtändniſſen — und weſſen das Herz voll 
iſt, davon läuft der Mund über. i 
Frau Clicquot bewohnte das ſchöne Schloß von 
Bourcault, welches geſchmückt war mit den Bildwerken 
Clapman's und den Gemälden Lon Coignet's. An 
ihrem Namenstage, am Tage der heiligen Barbara, 


einem Kreiſe Wahlbeeinfluſſungen 
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wurde das ganze Land eingeladen und feierte in fröh⸗ 


lichen Liedern die Spende der Champagne und die 
Zauberkraft, welche die Dame von Bourcault in ihre 
Flaſchen gelegt. Sie war übrigens eine wohlwollende 
Dame voll Nächſtenliebe, eine Helferin der Kranken 
und Schwachen, mildthätig gegen die Armuth, ein 
Schutzgeiſt der armen Winzerinnen. 

Und dieſen Geiſt hat ſie auch vererbt auf ihre 
etikettirten Kinder! Der Champagner iſt ein menſchen⸗ 
freundlicher Trank; er zeigt ſogar den ſchwarzgalligen 
Charakteren die Welt in roſenfarbigem Lichte. Selbſt 
Tyrannen fühlen Anwandlungen von Humanität, wenn 
fie ihn geſchlürft, ſelbſt diejenigen, die ſich von andern 
Menſchenkindern durch eine dreifache Barriere getrennt 
glauben, ſtimmen ein in den Schiller'ſchen Vers: „Seid 
umſchlungen Millionen!“ Freiheit, Gleichheit, Brüder⸗ 
lichkeit ſprudelt aus den entkorkten Flaſchen. Nur 
ſchade, daß die Weltgeſchichte nicht im Rauſch gemacht 
wird, ſondern im Katzeujammer — ſonſt wären wir 
an der Hand der Wittwe Clicquot längſt zu den In⸗ 
ſeln der Seligen gelangt! 8 

N (Schluß folgt.) 


I 


punkt des Regiments, die 
deutſchland bei der Krone 


wegh und (de, t 
ar kommen und bier ihren bleibenden Aufenthalt 
nehmen. 

Kaſſel, den 12. Januar. Durch die Zeitungen 
geht die Nachricht, daß dem Prinzen Wilhelm von 
innen 48 Stunden, 


Hanau aufgegeben worden ſei, f 
die bisher von ihm innegehabte Wohnung im ehema⸗ 
ligen Fürſtenbauſe zu räumen. Die Sache verhält ſich 
fo: das Fürſtenhaus 598 zu den Gebäulichkeiten des 
pormaligen kurfürſtlichen Hausfideikommiſſes und hat 
wie die anderen damit verbundenen Räumlichkeiten, ſo 
U. A. das Bellevueſchloß, die Beſtimmung erhalten, zu 
Repräfentationswohnungen für die höchſten Behörden 
zu dienen. Dem Vernehmen nach wurde das Fürſten⸗ 
Pein für den kommandirenden General beſtimmt. Dem 
Prinzen Wilhelm wurde von dieſer Verfügung bereits 
vor einem Vierteljahre Kenntniß gegeben; da es ihm 
indeß nicht gelungen war, eine anderweitige paſſende 
Wohnung zu finden, ſa blieb er in ſeiner bisherigen 
für deren Räumung ihm jetzt nach Ablauf des Ter⸗ 
1 a HS ‚act 24 ana wurde. 
er Prinz gab dieſer ſogleich Folge und nahm in ei⸗ 
nem Hotel Wohnung. Der füngſte Sohn des Kur⸗ 
rinz Phillipp von Hanau iſt in öſterreichiſche 


fürſten, 5 
estentrvdenſte gegangen, ein anderer Sohn, Prinz 


Heinrich, hat ſich in Wiesbaden angekauft und daſelbſt 


niedergelaſſen, Prinz Karl bat eine längere Reiſe an⸗ 
getreten. 7 f 

Deiterreich. Die ofſiziöſen Korreſpondenten brin⸗ 
en fortwährend gewundene Darſtellungen über die 
Kot Oeſterreichs im Oriente, welche mitunter die 

renzen des Erlaubten überſchreiten. So iſt es ges 
wiß komiſch, wenn verſichert wird, daß das Petersbur⸗ 
ger Kabinet zu dem Wiener in ein fo freundliches 
Verhältniß getreten ſei, wie es zwiſchen beiden ſeit dem 
Krimkriege nicht beſtanden bat, und gleichzeitig mit 
naiver Offenheit verſichert wird, die öſterreichiſche Po⸗ 
litik ſei darauf gerichtet, eine Vergrößerung Rußlands 
im Orient zu verhindern, zu welchem Ende das Wie⸗ 
ner Kabinet mit Frankreich und England unterhandle. 
Man bört übrigens, daß die Verhandlungen mit den 
Weſtmächten keineswegs einen Erfolg gehabt haben, 
welchen die Offiziöien behaupten. Frankreich und Eng⸗ 
land, und zwar beſonders Letzteres, verhalten ſich den 
öſterreichiſchen Andeutungen gegenüber fortwährend 
ſehr reſervirt. 

— Der Andrang von Perſonen, welche den Loskauf 
einzelner Individuen oder gleich des ganzen männlichen 
Nachwuchſes der betreſſenden Familien bewerkſtelligen 
wollten, war auch geſtern im Magiſtrate wieder ein 
anßerordentlicher, und die ohnedies vielbeſchäftigten 
Beamten des magiſtratlichen Militair⸗Departements 
haben fortwährend die Auskunft zu geben, daß es be⸗ 
reits zu ſpät je; geſtern wurde endlich der Schluß ge⸗ 
macht mit der Annahme der Militair⸗Befreſungskare; 
es haben übrigens in Wien allein nicht weniger als 
1135 Loskäufe — — und wurde ſomit durch den 
Umſtand, daß das Wehrgeſetz früher in der „Wiener 
Zeitung“ als im „Neichsgeſetzblatt“ erſchien, die Sum⸗ 
me von 1,153,000 Fl. erzielt; eine Thatſache, welche 
unter Anderem auch beweiſt, daß die Leute noch immer 
lieber ihr Geld als ihr Blut hergeben. Die Loskäufe 
waren übrigens auch in den Provinzen ergiebig; fo 
wurde in Prag am 2. d. M. von 229 und am 4. d. 
M. von 175 e die Befreiungstaxe erlegt. 

Frankreich. Daß die franzöſiſche Regierung mit 
den letzten Ereigniſſen in Spanien ſehr zufrieden iſt, 
lehrt ſchon der Umſtand, daß ſie, und dies ungeachtet 
der Geldnot, geſtattet, daß eine gewiſſe Anzahl ihr 
ganz ergebener Finanziers eine neue ſpaniſche An⸗ 
leibe von 90 Millionen auf den Pariier Geldmarkt 
bringt. Es ſcheint jedoch, daß man in Paris befürch⸗ 
tet, Narvaez gehe nicht energiſch genug vor. Das 
offiziöſe Pays richt ſich wenigſtens in dieſem Sinne 
aus. Es meint, daß, da Narvae 
jetzigen Lage reißen wolle, er 
machen laſſen dürfe, und et { N 
mit Energie fortſchreiten müſſe. Ein Staatsſtreich, 
fügt das genannte Blatte hinzu, ſei eine gefährliche 
und chmerzhafte Operation: man könne ſie vornehmen, 
wenn es die Notbwendigkeit erheiſche, aber der Kranke 
dürfe dann nicht unter den Händen des Operateurs 
zu Grunde gehen. Der Madrider Tem 8⸗Correſpon⸗ 
dent ſcheint keine große Hoffnung zu haben, daß die 
Dinge je bald ändern werden. Narvaez ſelbſt wird, 
fo glaubt er, bis zum 1. Juni im Beſitze ſeiner außer⸗ 


Spanien aus ſeiner 
ich durch nichts irre 
der betretenen Bahn 


ordentlichen Gewalten bleiben, weil vorher die neue 
Kammer dieſen Punkt nicht in Berathung wird ziehen 
können. Was die Proteſtation anbelangt, welche die 
Deputirten der Königin überreichen wollten und 
welche die Maßregeln gegen ſie hervorrief, ſo wurde, 
wie der Temps⸗Correſpondent ferner meldet, dieſelbe 
ſchon ſeit vier bis fünf Wocheu vorbereitet. Sie war 
ein öffentliches Geheimniß, und Narvaez hatte daher 
in aller Ruhe feine Vorſichtsmaßregel treffen [können. 

Von den ſpaniſchen Zuſtänden kann man ein 


Bild gewinnen, wenn man die hier heute eingetroffenen 


Blätter aus Madrid einer Muſterung unterzieht. So 
enthält die „Epoca“ unter der Rubrik Inland nur 
einige amtliche Mittheilungen; der ganze übrige Theil 
iſt mi: Berichten aus dem Auslande angefüllt. — Die 


Kandidatur Jules Favres für den durch den Tod 
Barante's erledigten Sitz in der franzöſiſchen Akade⸗ 


| 


mie wird von Prevoſt⸗Paradol warm unterſtützt. Den 
von Favre jüngſt herausgegebenen politiſchen und ge⸗ 
richtlichen Reden läßt Paradol vom literariſchen 
Standpunkt aus große Anerkennung widerfahren. — 
Der Geſundbeitszuſtand des Kaiſers wird als beſon⸗ 
ders zufriedenſtellend bezeichnet. Bei einer geſtern im 
Walde von Fontainebleau abgehaltenen Jagd erlegte 
derſelbe 303 Stück Wild. 

= Kaiſer Maximilian joll an den Kaiſer Napoleon 
wirklich einen Brief geſchrieben haben, der an Heftig⸗ 
keit und an Klagen gegen die von Frankreich befolgte 
Politik in Mexiko Alles überſteige, was man von ei⸗ 
ner kaiſerlichen Feder erwarten könne. Auch an die 
anderen Höfe ſoll eine Denkſchrift über die mexikani⸗ 
ſchen Verhältniſſe gerichtet worden jein. — Wie Ba⸗ 
aine ſich eine reiche Kreolin in Mexiko erobert hat, 
o auch Dano, der franzöſiſche Geſandte in Mexiko, 
ver eine Beſtegui geheirathet, die ihm 10 Millionen 
mitbringt. Die Familie Beſtegui iſt im Beſitze der 
Silbermine Neal del Monte, die unweit Mexiko liegt. 
n Folge der beunruhigenden Gerüchte, wel 
ſeit zwei Tagen umlaufen, hat die ſpaniſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Paris durch die „Patrie“ folgende Mitthei⸗ 
lung veröffentlicht: „Eine von heute 11 Uhr 55 Mi⸗ 
nuten Morgens datirte Depeſche meldet, daß die voll⸗ 
ſtändigſte Ruhe in der Hauptſtadt und auf der ganzen 
Halbinſel herrſcht und daß kein Zwiſchenfall fie zu 
ſtören drobt.“ Auch die „France“ ſieht Alles im beiten 
Lichte. „Die Regierunnsmaßregeln, ſagt ſie, baben 
elt m Catalonien durch ihre mehr ſcheinbare als 
wirkliche Strenge niemand verſtimmt. Der geſetzmäſ⸗ 
ſige und verfaſſungstreue Charakter dieſer Maßregeln 
bat vollkommen den Bevölkerungen eingeleuchtet. Mit 
Vertrauen ſieht man den nächſten Wahlen entgegen.“ 
Marſchall O Donnel, der „aus Geſundheitsrückſichten“ 
den ganzen Winter über in Paris verbleibt, hat meb⸗ 
rere von Herrn Mon an ihn gerichtete Einladungen 
mit dem Bedeuten zurückgewieſen, daß er mit der Re⸗ 
ierung und ibren Organen in keinerlei Berührung 
kin wolle, fo fange feine Freunde im Gefängniſſe 
chmachten und in der Verbannung leiden. 

— Die Beſtimmung, welche die Regierung den Ge⸗ 
waltmaßregeln in Madrid zu zollen ſcheint, iſt wohl 
zum Theil dadurch veranlaßt, daß ſie eine Schilderhe⸗ 
bung zu Gunſten des Herzogs von Montpenſier beſorgt. 
Spanien, welches Louis Veuillot den letzten Wall des 
Kreuzes neunt, iſt nach der Anſicht der Regiexungs⸗ 
kreiſe auf dem Punkte angelangt, wo zwiſchen Despo⸗ 
tismus und Anarchie kaum ein Mittelweg möglich iſt, 
und ſo giebt man dem erſteren den Vorzug. In 
den Vereinigten Staaten ſoll ein Rückschlag in der 
öffentlichen Meinung in Betreff des Präſidenten Jua⸗ 
Ei) ſtattgefunden haben; Ortega findet nicht nur in 
Mexiko, ſondern auch von Nordamerika aus erhöhten 
moraliſchen Beiſtand. Eine Depeſche, die hier im Wege 


des transatlantiſchen Kabels Anlangte, und von Unter⸗ 


handlungen des Waſhingtoner Kabinets mit dem Kaiſer 
Maximilian ſpricht, findet dagegen keinen Glauben. — 
Ueber den norpdeutſchen Bund bringt der „Con⸗ 
ſtitutionnel“ einen Artikel, worin es heißt: „Es ſcheint, 
daß das Bundesprojekt 6 
Widerſtand geſtoßen iſt. Indeß hat dieſes Widerſtreben 
vor den Einwürfen der Vertreter Preußens nicht Stich 
Ge „Man babe den kleinen Höfen, jo ſagt eine 
erliner Privatkorgeſ pg in 5 zu verſtehen 1 daß 
man ſich vertrauensvoll in Bezug auf die Aufrechthal⸗ 
tung der Somveränetät den guten Abſichten Preußens 
hingeben müuͤſſe, oder ſich der Gefahr ſpäterer Ereig⸗ 
niſſe gusſetze, welche die unvorhergeſehenſten Wirkungen 
nach — ziehen könnten,, — 7 
Großbritannien. Die päpſtliche Regierung hat 
wieder einmal ihr Möglichſtes gethan ſich beim prote⸗ 
ſtantiſchen England unbeliebt zu machen. Ein Rev. 
James Lewis, der in Rom lebt und in deſſen Hauſe 
während der Monate des Fremdenbeſuchs einige 
Dutzend Engländer und Schotten ſich zu einem pres⸗ 
byteriaſchen Gottesdienſt zu verſammeln pflegten, hat 
vom Gouverneur der ewigen Stadt, Monſignor Nandi, 
die Weiſung erhalten, dieſe verbotenen Ketzereien ein⸗ 
zustellen, wibrigenfallg die Inquifition ihn verhaften 
oder ausweiſen würde. Mr. Odo Ruſſell verwendete 
ich bei Kardinal Ankonelli für die unſchuldige Bet⸗ 
tube, aber der Einfluß Englands wog federleicht in 
der Wagſchale, da, wie es beißt Pio nono perſönlich an 
der durch den Rev. J. Lewis verübten Störung der 
Glaubenseinheit großen Anſtoß genommen hatte. — 
Die Inquiſition lebt alſo noch! ruft der „Daily Te⸗ 
legraph“, und iſt erſtaunt über die Verblendung des 


Papſtes. — „Daily News“ und „Advertiſer“ find, wie 
man sich denten kann, von der religiöſen Duldſamkeit 
des Papſtes 9 ni 

mehren ſich die ka 
Nonnenklöſter hier zu 
Nonnenkloſter in dem 
auf der Juſel Wight erſtanden. 


t ſonderlich erbaut. Inzwiſchen 
tholiſchen Kirchen und eben ſo die 
ande. So eben iſt wieder ein 
maleriſch gelegenen Carisbrooke 
ie Errichtungs⸗ und 


Seitens der Kleinſtaaten auf 


Einrichtungskoſten, im Betrage von 12,000 Lſtrl. bes 
ſtritt die Gräfin von Clare. g 
Rußland, Petersburg den 13. Jan. Der Kaiſer 


vat für Preßvergehen Amneſtie ertheilt. Einem zu 
Gunſten der Kandioten im Theater arrangirten Balle 
— die kaiſerliche Familie und das diplomatiſche Corps 
eigewohnt. £ 5 : 
Türkei. Aus Konſtantinopel wird berichtet, daß 
feit den 12. d. daſelbſt eine Miniſterkriſis ftattfindet. 
Die Abberufung des türkiſchen Geſandten in Athen iſt 
beſchloſſen worden. — Wie der „Levant Herald“ be⸗ 
richtet, find neuerdings 900 Freiwillige auf 2 griechi⸗ 
975 Fahrzeugen in Kandien gelandet. — Die Spha⸗ 
joten, welche ſich bereits unterworfen hatten, haben 
ſich wiederum der Inſurrektion angeſchloſſen. 
Amerika. New⸗ Pork, den 12. Jan. Es ſind 
Anzeichen vorhanden, daß man von der Anklage gegen 
den Präſidenten Abſtand nehmen wird. 


Provinzielles. 

Schwetz. Auch in unſexrem Kreiſe erwecken die 
Wahlen zum Parlament endlich einiges Leben. Wie 
in den meiſten Kreiſen Weſtpreußens, handelt es 15 
darum, durch die Wahl eines Deutſchen zu beweiſen, 
daß unſere durch Ne Kraft und deutſches Blut er⸗ 
oberte und durch deutſchen Fleiß und Intelligenz kulti⸗ 
virte Provinz auch überwiegend von ſtetem Streben es 


geweſen iſt und ſein wird, ſich mit ihren Brüdern in 


Deutſchland zu einem großen, vom Auslande geachteten 
Vaterlande zu vereinigen. Alle Parteiunterſchiede ſollen 
deshalb ſchweigen. Da ein Reaktionair hier trotzdem 
nicht durchzubringen iſt, ſo handelt es ſich nur um 
einen mehr oder weniger Liberalen; weit über den 
Standpunkt der Altliberalen wird man kaum hinaus⸗ 
geben. Der Rittergutsbeſitzer Plehn auf Lubochin, ein 
gewandter Mann, von ſehr gemäßigten politiſchen 
Grundſätzen, der ſich bei der Grundſteuerveranlagung 
den Kreisbewohnern vortheilhaft bekannt gemacht wird 
von den kleineren Beſitzern und den Yiberalen am 
meiſten unterſtützt, während die Konſervativen nach ei⸗ 
nem Kandidaten ſuchen, der mehr ihren Anſichten ent⸗ 
ſpricht. Am 16. d. Mts. wird eine Wählerverſamm⸗ 
lung in Schwetz, am 17. d. in Dragaß und am 18. in 
Neuenburg von dem Herrn Landrath Wegner berufen 
werden. Der hieſige Kreis wählt allein. Die Schul⸗ 
gemeinen bilden die einzelnen Wahlbezirke. 
SGraudenz, 11. Jan. Wie wir heute erfahren, 
iſt Seitens der conſervativen Partei für den Graudenz⸗ 
Strasburger Wahlbezirk die ufſtellung eines Candi⸗ 
daten für das Norddeutſche Parlament aufgegeben wor⸗ 
den. Dieſelbe wird vielmehr vorausſichtlich die Can⸗ 
didatur des Herrn v. Hennig unterſtützen, um eine 
Zerſplitterung der deutſchen Stimmen zu verhindern. 
Marienburg, 11. Januar. Ein größerer In⸗ 
differentismus zu den bevorſtehenden Parlamentswahlen 
thut ſich wohl nirgend mehr kund, wie in unſerem 
Kreiſe, denn wie es ſcheint, nimmt bis jetzt keine der 
Parteien den geringſten Antheil daran. Marienburg 
bat ca. 1450 bis 1460 Urwähler, und wird am 15. 
Februar c. in drei Wahl⸗ Lokalen gewählt werden. 
Gumbinnen, 13. Jan. Nachdem auf einer Zu⸗ 
ſammenkunft des Inſterburger und Gumbinner Wahl⸗ 
comites am 5. d. M. eine erſtändigung darüber er⸗ 
er worden, für den Infterburg Gumbinner Wahl⸗ 
eis als Candidaten zum Norddeutſchen Parlament 
unſern bewährten Abgeordneten Dr. Bender⸗Cathari⸗ 
nenhof aufzuftellen, ſind allgemeine Wählerverſamm⸗ 
lungen für Inſterburg am 19. d. M. und für Gum⸗ 
binnen am 25. d. M. von den liberalen Comités aus⸗ 
ehem Oſteroder Kreiſe. W 
us dem Oſteroder Kreiſe. Wir dürfen vor 
der Thatſache unſere Auge nicht verſchließen, daß auch 
in unſerem Kreiſe wie überall durch die Ereigniſſe des 
Sommers in ſo fern ein Umſchlag erfolgt iſt, als auch 
hier ein großer Theil der demokratiſchen Partei dem 
Erfolge huldigt und die frühere ſchroffe Oppafition 
aufpnachen geneigt in der Hoffnung, durch Nach⸗ 
giebigfeit Größeres zu erreichen. Ob man ſich darin, 
wie wir überzeugt ſind, nicht ſtark verrechnet, wird 
eine nicht mehr ferne Zukunjt klar machen; aber die 
Sache liegt nun einmal ſo, und gegen den Strom der 
allgemeinen Stimmung läßt ſich nicht ſchwimmen, na⸗ 
mentlich bei bevorſtehenden Wahlagitationen. Die 
Nadicalen unſeres Kreiſes haben den Rechtsanwalt 
Alſcher in Oſterode als Candidaten für das norddeut⸗ 
ſche Parlamente in's Auge gefaßt, und das halten wir 
unter den obwaltenden Umſtänden für einen politiſchen 
Fehler. In ſo hoher Achtung auch Alſcher als Menſch 
und Rechtsanwalt ſteht, ſo würde doch ſeine extreme 
politiſche Richtung viele gemäßigte Liberale in das ent⸗ 
gegengeſetzte Lager treiben, in welchem der Landrath 
vn Peguilhen, ein allgemein geachteter und beliebter 
Mann, dem der Neidenburger Kreis unleugbar viel zu 
verdanken hat, aufgeſtellt wird. Will daher unſere 
Partei einen Abgeordneten durchbringen, jo muß fie 
mit Umſicht und kluger Berückſichtigung der Verhält⸗ 
niſſe operiren, und warnen wir vor jedem extremen 
Schritt, der zu einer Stimmenzerſplitterung und ge⸗ 
wiſſen Niederlage führen würde. Zwei Männer, die 
8 umferer Partei treu geblieben find, die Herrn 
onath⸗Rutkowitz und v. Kraatz⸗Wirsbau werden 
auch als Candidaten genannt, wir win chen dringend, 
daß einer von dieſen beiden von der Bere als ihr 
Candidat aufgeſtellt, und Pr: andere Candidatur im 
Intereſſe unſerer großen Sache zurückgewieſen werden 


möge. Dies der Zweck dieſer Zeilen. 

| Lyck, 10. Jan. (K. H. Z., In der u Ver⸗ 
ammlung der Liberalen aus den Kreiſen Lyck, Oletzko, 
ohannisburg, in der man ſich über die Wahl eines 


Abgeordneten zum Norddeutſchen Parlament einigte, 
ware Seitens der Verſammlung der wichtige Beſchlu 
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gefaßt, den liberalen Abgeordneten aus den Mitteln 
des Wahlkreiſes für Reiſe und Aufenthalt in Berlin 
angemeſſen zu enſchädigen, und ſollen zu dem Behufe 
von jedem einzelnen Kreiſe vorläufig hundert Thaler 
aufgebracht werden. Wir halten dieſen. Beſchluß na⸗ 
mentlich deshalb für ſehr wichtig, weil ſonſt leicht 
paſſende Perſönlichkeiten aus materiellen Gründen von 
einer Candidatur abgehalten werden könnten. 
Tilſit, 9. Januar. Wie die Leſer ſich vielleicht 
erinnern werden, hatte die Regierung zu Gumbinnen 
bei Gelegenheit der vorletzten Stadtrathswahl hier 
am Orte die Beſtätigung derſelben von dem Ausfall 
eines Examens abhängig gemacht, welchem ſich der 
Gewählte auf Grund von $ 9 der Inſtruktion zur 
Städteordnung vom 20. Juni 1853 vor dem Herrn 
Landrath zu unterwerfen habe. Der Magiſtrat, wel⸗ 
cher Anſtand nahm, dem Gewählten eine ſolche Zu⸗ 
mut hung zu machen, erſuchte die Regierung in einer 
längeren Vorſtellung um Zurücknahme dieſer Verfü 
gung, erhielt aber einen abſchlägigen Beſcheid le fich 
und zugleich die Aufforderung, falls der Gewählte fi 
dem Examen nicht unterwerfen wolle, ſofort eine Neu⸗ 
wahl zu veranlaſſen. Wie ſich von ſelbſt verſteht, 
weiſt der durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger Er⸗ 
wählte, der übrigens Kaufmann und Stadtverordneter 
iſt und ſich von jeher als ein ſehr gemeinnütziges 
itglied unſerer Stadt erwieſen, jene Zumnthung 
weit von ie ab; es ſollen aber auch mehrere der 
bisherigen Magiſtratsmitglieder, welche unterdeß eben⸗ 
falls zur Neuwahl gekommen ſind, in Folge dieſes 
Vorgangs ih fein, jene Ehre von ſich abzuleh⸗ 
nen. Ueberhaupt ſieht es mit der Selbſtverwaltung der 
guten Stadt Tilſit traurig aus, denn im Laufe des 
einen Jahres 1866 iſt der Etat der Stadt nicht we⸗ 
niger als drei Mal wider Willen und Einſicht ihrer 
Vertreter Seitens der königl. Regierung mit ganz 
anſehnlichen Poſten belgſtet worden. 
Poſen. Dem „Dyiennik pozn,“ wird aus Ber⸗ 
lin Fin den, daß der Miniſterpräſident Graf Bis⸗ 
marck mit dem Eiſenbahn⸗Unternehmer Hrn. Strous⸗ 
berg wegen Ankaufs der von demſelben im vorigen 
Jahre käuflich exworbenen Hare Liſſa in Unter⸗ 
nahe fen eht. Der Kauf⸗Kontrakt ſoll dem Abſchluſſe 
ahe ſein. 


Lokales. 

— B. Muſikaliſches. Sonntag d. 13. fand im Saale 
des Artushoſes ein Concert der Gebrüder Herrn Bauer ſtatt, 
in welchem 3 der ſchönſten Compofitionen aus den Bereich 
der Kammermuſik (a. Streich Quartett v. Mozart Nr. 10, 
b. Trio v. Schubert op. 100, e. Streich- Quartett v. Beeth- 
oven op. 18 Nr. 5) zum Vortrag kamen. Wenngleich dem 
Spiele der geehrten Herren noch das Temperament und 
Feuer fehlt, welches erforderlich iſt, um die Zuhörer zu en- 
thufiasmiren und mit. fi zu reißen, jo muß man doch das 
durch aus reine Spiel, die Präciſton im Zuſammenwirken 
und die egacte Ausführung der Compoſition in allen ihren 
Theilen anerkennen und nach ihrem vollen Werth ſchäßen. 
Leider war das Concert nicht jo beſucht als um der Kunſt 
und der Künſtler zu wünſchen war, was zum Theil gewiß 
ou der hier ungewöhnlichen Abonnement. und Preis⸗Regu⸗ 
lirung lag, worin ſich den hieſigen Sitten anzubequemen wir 
für das 2. und 3. Concert den Künſtlern empfehlen. Je 
feltener hier gute Kammermufik zu hören ift, um jo mehr 
ſollte jeder Muſitfreund es nicht verſäumen ſich dieſen Ge. 
nuß zu verſchaffen. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag den 17. Ver. 
ſammlung und Vortrag über Inhalt und Bedeutung des 
Talmud. 

— Anduſtrieles. Wie verlautet bildet, ſich hier eine 
Aktien ⸗Geſellſchaft um in Warſchau eine zweite Gas ⸗ 
fabrik, und zwar auf dem linken Weichſelufer für die Vor- 
ſtadt Praga, die dortigen Bahnhofsgebäude zc., herzuſtellen. 
Näheres Aube 

— Landwirthſchaftliche Verſammlung polniſcher Grund 
beſitz er aus 1 u Be 15. 5 Mts. im 
Saale des Hotels Sanſſouci. 

Die Verſ. nahm ihren Anfang gegen 2 Uhr Nachm. 
und waren in derſelben ca. 150 Perſonen anweſend, unter 
ihnen auch mehrere Bewohner unſerer Stadt. 

Herr Ign. v. Lyskowski (Gtsb.) begrüßte die An- 
weſenden und dankte ihnen, namentlich den Herrn aus der 
Provinz Poſen, für die zahlreiche Betheiligung an der Veiſ., 
die von ihm und ſeinen Freunden einberufen worden war. 
Auf ſeinen Vorſchlag wählte per Akklamation die Verf. Hrn. 
v. Slaski zum Vorſitzenden, der, nachdem er für dieſe Ehren 
bezengung gedankt hatte, mit Zuſtimmung der Anweſenden 
die Herren v. Sniegodi und v. Kobelinski zu Schrift 
führern ernannte. — Als Vertreter des Central-Comitees der 
land wirthſchaftlichen Vereine in der Provinz Poſen waren 
die Herren v. Jacowski u. v. Chlapowski abgeordnet, 
von denen der Erſtgenannte den Gruß des beſagten Comites 
ausſprach. Die beiden Vertreter, ſowie den Herrn v. Kru- 
szewski⸗Stakowo, von dem ein telegraphiſcher Gruß 
während der Verhandlungen eintraf, ehrte die Verſ. durch 
Erheben von den Sitzen. 
7 Zuerſt hielt Herr Ign. v. Lyskowski, einen Vortrag 
über die Nothwendigkeit und den Nutzen der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine. Die geſteigerte Produktion auf allen indu- 
ſtriellen Gebieten, damit auch auf dem der Agrikultur haben 
auch zur Begründung jener Vereine gedrängt und dieſelben 
nothwendig gemacht. — Um ihrer rieſigen produktiven Thä 
tigkeit habe man unſere Zeit auch als eine vornemlich 
materielle und daher unfittliche bezeichnet, aber fälſchuch und 
ohne jeden zutreffenden Grund. Die produktive Thätigkeit 
unſerer Zeit, bei welcher der Geiſt, wie die Hand gleich ſehr 
beanſprucht ſind, hebe die Intelligenz, ſteigere die Sittlichkeit 
und mehre den Wohlſtand in allen Volksklaſſen. Indem 
aber die induſtrielle Thätigkeit der civiliſirten Völker die 
Bildung, die Moralität und den Wohlſtand ungemein för- 
dern, verhelfe fie auch der Gerechtigkeit zum Siege im Ver 


halten der Völker untereinander, 


führe zu ihrer Verbrüde ⸗· 
tung. Die beregte Thätigkeit beſeitige ferner jenen trankhaf⸗ 
ren Idealismus, welcher unter falſcher Auffaſſung des Wor⸗ 
tes Chriſti von der milie und den Vögeln unter dem Him · 
mel den Werth und den Segen der menſchlichen Arbeit her 
abzuſetzen ſich bemühe, während doch der Menſch ganz an. 


deren Bedingungen betreffs feiner Exiſtinz als der Vogel und 


die Lilie unterworfen ſei. — Auch die Polen müßten an der 
productiven Thätigkeit der eiviliſir en Völker ſich bethätigen 
und zur Theilnahme an derjelben ſich auch durch die Mittel 
der Aſſociation, deren Anwendung das Staatsgeſetz geſtatte 
und welche die deutſchen Mitbürger nicht unbeachtet ließen, 
geſchickt machen. Um dieſer Richtung auf dem Gebiete der 
Agrikaltur in weiteſten Kreiſen der polniſchen Bevölkerung 
Meitpreußens und Poſens Anerkennung zu verſchaffen, ſei auch 
die heutige Verſammlung berufen worden. Dieß war in 
Kürze der Inhalt der geiſtvollen Rede des Herrn v. V., welche 
mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde. 

Nach dem Genannten beſtieg Herr v. Don im irski 
aus Buchwalde das Katheder. Sein Vortrag über den heu · 
tigen Stand der bäuerlichen polniſchen Wirthſchaften in Weſt 
pteußen umfaßte drei Theile. Im erſten derſelben ſchilderte 
der Genannte die Verhältniſſe der Arbeitgeber (Herren) und 
Arbeimehmer (Sklaven) im Alterthum, den reformatoriſchen 
Einfluß des Chriſtenthums zur Beſeitigung der Sklaverei, 
ferner die Stellung der Arbeiter während der Feudalzeit im 
Weſten, ſowie im ſlaviſchen Oſten Europas. Der zweite 
Theil charakteriſitte die Agrargeſetzgebung in Preußen, Defter- 
reich (teſp. Galizien) und Rußland (teſp. im Kongreß ⸗ Polen.) 
Während die Agrargeſetzgebung in Preußen von Friedrich dem 
Großen an, ſyſtematiſch und konſequent“ die vollſtändige Eman- 
zipation der ländlichen Arbeiter in allen ihren Provinzen zum 
Segen aller ländlichen Beſitzer, der reichen wie der ärmeren, 
herbeigeführt, haben die Reformengauf dem Gebiete der agra- 
riſchen Gefepgebung in Galizien und in Polen aus verſchie⸗ 
denen Urſachen, welche näher angeführt wurden, kein günfti- 
ges Reſullat. In Galizien z. B. fehlt die vollſtändige Se- 
paration des Grund und Bodens zwiſchen den Grundherren 
und Bauern. Der dritte Theil gad eine Schilderung der 
Fortſchritte, welche ſeit 1824 die kleinen polniſchen Grund. 
beſitzer Weftoreußens im Betriebe ihrer Wirthſchaften gemacht 
haben. Schon werde unter ihnen der Kleebau kultivirt, auch 
die Schlagwirthſchaft finde mehr und mehr Anerkennung, zu 
deren Einführung iv den bäuerlichen Wirthſchaften die Agl. 
Regierung in Marienwerder Herrn A. Nobis angeſtellt habe. 
Es ſei aber nothwendig die beregten ländlichen Beſitzer 
auf eine Ve edelung ihres lebenden Inventars, hinzuweiſen, 
durch landwirthſchaftliche Vereine fie für einen rationellen 
Betrieb ihrer Ackerwirthſchaft zu gewinnen und tüchtig zu 
machen, ſowie auch auf dem Vereinswege fie gegen die Aus 
beutung durch Wucherer zu ſchützen und ihrem Kapitalbedür 
niß ab zuhelfen Herr v. Lyskowski Direktor der hieſigen 
poln. Credit-Geſellſchaft) ließ ſich noch des Weiteren über die 
Sclaverei, die Leibeigenſchaft und die preuß. Agrargeſetzgebung 
aus die auch er als die vollendeſte bezeichnete 

Der Vortrag des Herrn v. D., namentlich der 3. Theil 
deſſelben, gab zu einer lebhaften Diskuſſion Veranlaſſung, 
welche ein helles Licht auf die Zuſtände der po niſchen klei · 
nen Wirthſchaften in Weſtpreußen warf. Im Ganzen be 
zeichneten dieſelben die Redner, unter i nen die Herren Ign. 
von Lyskowski, von Kobelinski, von Czarlinski u. A., als 
im Ganzen nach ſehr traurige, der Reform und Hebung 
bedürftig. Anderſeits ergab ſich aus den Mittheilungen 
des Herren von Ponimirsfi und von Stefauski, daß die 
polniſchen kleineren Grundbefiger in der Gegend von Ma- 
rienburg, Pelplin u. ſ. w. weit intelligenter ſeien als die 
z. B im Thorner, Culmer., Strasburger , Schwetzer Kreiſe. 
Unter ihnen wirkt das Aſſociationsprinzip in mannigfacher 
Weiſe und ſegensteich; — fo beſtehen z. B. in jener Gegend 
viele kleine Vereine zur Beſprechung landwirthſchaftlicher 
Fragen, Konſumvereine, deren Ertrag zur Anſchaffung von 
Volksbüchern, Zeitichriften undfpopulären landwirthſchaftlichen 
Abhandlungen verwendet wird. Soweit als jene feien die polni⸗ 
ſchen Bauern in unſerer Gegend, wie Or. v. Czarlinski hervorhob, 
in Bezug ſowohl auf ihren Wirthſchaftsbetrieb, als auch auf 
ihre intellektuelle Bildung noch lange nicht und ſei es daher 
nothwendig, daß unter ihnen kleinere landwirthſchaftliche 
Vereine gebildet würden, in welchen befähigte Perſönlichkei · 
ten populäre landwirthſchaftliche Vorträge halten ſollten. 
Herr Ign. v. Lyskowski redete nachdrücklichſt das Wort nicht 
nur der Gründung von kleineren landwirthſchaftlichen Verei ⸗ 
nen, etwa nach Kirchſprengeln, ſondern auch der Begründung 
von Volksbibliotheken. Dieſe Vorſchläge fanden ihten Aus · 
druck in einer von Herrn Ign. v. L. formulirten Reſolution 
welche ohne Wiederſpruch angenommen wurde. 

(Schluß folgt). 

— Cheater. um Freitag d. 18. giebt Fräulein M. 
Ziegler ihre Benefiz-Vorftellung, zu welcher ſie das feine 
Luſtſpiel von Ch. Birch⸗Pfeiffer „Der Ring“ gewählt hat. 
Der Fleiß und die lüchtigen Leiſtungen der Benefizianten 
haben ihr bei den Theaterbeſuchern die ehrenvollſte Aner- 
kennung erworben, ſo daß ein volles Auditorium, was 
wir von Herzen wünſchen, an jenem Abend außer Frage ſte 
hen dürfte. Herr v. Düringsfeld gaſtirt in der Benefiz ⸗ 
Vorſtellung. 


gisio des Ruſſiſch-polniſchen Geldes. Polnich Papier 
22 pet. Ruſſiſch- Papier 21 ¼ pCt. Klein Courant 
20—25 pCt. Groß-Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 

—— 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 15. Januar. Temp. Kälte 3 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 0 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 
Den 16. Januar. Temp. Kälte 2 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 9 Strich Waſſerſtand 1 Fuß 5 Zoll. 


e 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 
Die Beſtimmungen 15 Straßen⸗Ordnung 


An jedem Mittwoch und Sonnabend Nach⸗ 
mittags müſſen die Straßen gekehrt und gereinigt 
werden; dies muß in den Wintermonaten vor 3 
Uhr, in den Sommermonaten vor 6 Uhr Abends 
geſchehen, damit die Gemüllwagen den zuſammen⸗ 
gebrachten Kehricht noch an demſelben Tage fort⸗ 
ſchaffen können. 

8 14. 


Die Straßengerinne müſſen im Sommer 
häufig gereinigt und keine ſtehende Flüſſſgkeit da⸗ 
rin geduldet werden; im Winter müſſen ſie bei 
eintretendem Thauwetter dergeſtalt aufgehauen 
werden, daß das Waſſer einen hinreichenden Ab⸗ 
fluß erhält. 


§ 15. 

Bei Glatteis müſſen die Hausbeſitzer die 
Straße, fo weit ihnen deren Reinigung obliegt 
mit Sand oder Aſche beſtreuen laſſen. 
werden hiermit republizirt. 

Thorn, den 8. Januar 1867. 

Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 
5 Heute früh 4 Uhr entriß 
uns der Tod nach kurzen aber 
ſchweren Leiden unſere innigſt 
geliebte Mutter, Groß- und 
i Urgroßmutter die verwittwete 

r Fleiſchermeiſter Frau 

E Susanna Schäffer, 

£ — geb. Wendisch, 
ei. im 81. Lebenjahre was tief 
betrübt anzeigen 

Thorn, den 15. Januar 1867. 

die hinterbliebenen 
Kinder und Enkel. 

Die Beerdigung findet Freitag Nachm. 3 Uhr aus dem 
Herrn v. Janiszewski'ſchen Hinterhauſe ſtatt. 

Unſere heute vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Gustav Feldt, 

Lieutenant im 2. Weſtph. Huſar.⸗Reg. Nr 11. 
Amalie Feldt, 
geb. Schmitz. 

Lüneburg u. Düſſeldorf, den 10. Jan. 1867. 


Freitag, den 18. Januar, Abends 
Uhr bei Herrn Hildebrandt 
Geſangsübung 
der comb. Liedertafeln Thorn's ꝛc. 

Die Aufführung der geübten und noch zu 
übenden Muſikſtücke ſoll in der 2. Hälfte des 
Februar erfolgen, weshalb um möglichſt pünkt⸗ 
lichen Beſuch der bis dahin nur noch wenigen 
Zuſammenkünfte erſucht wird. 

Der Vorſtand. 


Aleinkinder-Bewahranſtalt. 

Die Verſteigerung im Dezember hat 202 
Thaler und 7 Sgr. eingebracht. Eine ſehr er⸗ 
freulich hohe Summe, wenn wir die ungünſtigen 
Zeitverhältniſſe erwägen. Indem wir dafür Al⸗ 
ſen, die dazu mitgewirkt haben, unſeren verbind⸗ 
lichen Dank ausſprechen, — ſowohl den freund» 
lichen Händen, welche unſern kleinen Weihnachts⸗ 
markt ausſtatten halfen, als auch denen, welche 
auf demſelben einzukaufen nicht verſchmähten, — 
legt uns das mannichfache Bedürfniß unſerer ar⸗ 
men Zöglinge ſchon wieder eine neue Bitte in 
den Mund. Viele können nicht kommen, weil ih⸗ 
nen Kleider fehlen; Andere kommen in unzureichen⸗ 
den Lumpen, die vor der Kälte des Winters nicht 
ſchützen. Es giebt ja wohl in mancher Haushal⸗ 
tung abgelegte Kleivungsſtücke, die ſich für kleine 
Knaben oder Mädchen noch gut umarbeiten laſſen. 
Der Trödler giebt wenig dafür; wir — 
und Gotteslohn. Wir bitten ſchön, ſolche Kleider, 
die uns gerade jetzt ſehr zu Statten kommen 
würden, bei Frau Stadtrath Schwartz gütigſt ab⸗ 
geben zu laſſen. 2 

Der Frauenverein. 

Weißes u. graues Löſchpapier zur Deſtilla⸗ 

tion empfiehlt billigt Wolff H. Kalischer. 


Verantwortlicher Redakteur 


Dank 


| 


Einen abermaligen Beweis der Vorzüglichkeit von 
Apotheker Bergmann's Zahnwolle“) 


bietet nachſtehender Brief. 
r Herren Bergmann & Cie. 


in Baris, 70 Boulevard Magenta. 


Erſuche Sie freundlichſt mir für ialiegenden Betrag von Ihrer mir wohlthuenden Zahnwolle 


ehemöglichſt zu ſenden. 
Wien. 


Louis Veltee, 
Kärthnerring Nr. 3. 


*) Depot bei C. W. Klapp in Thorn. Preis 2%, Sgr. 


SSS 
Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich hier eingetroffen bin und 
der von mir bereits angekündigte Curſus 
am Montag, den 21. Januar beginnt. 
Gefällige Anmeldungen nehme ich täglich 
in meiner Wohnung im Schützenhauſe 
bereitwilligſt entgegen. 

@ J. Jettmar, © 
Tanzlehrer. W 
See eee eee 


— — 


2 
8 
2 


Reelles Heiraths-Geſuch. 

Eine junge Wittwe, ohne Kinder und ver⸗ 
mögend, wünſcht ſich wieder zu verheirathen und 
wollen Reflectanten unter Zuſicherung ſtrengſter 
Diseretion ihre Adreſſe unter Chiffre F. W. 2. 
post-restante Berlin einſenden. 


Engl. Bisculls 
in 3 Sorten Pienick, Albert und Cracknels zum 
Thee ſowohl wie zu Bouillon und Obſt⸗Suppen; 


Aſtrachaner Zucher-Erbſen 


in 2 Qualitäten empfiehlt 
J. 6. Adolph. 


— Wapnoer Düngergyps à 10 Sgr. pr. Ctr. 
Engl. Maſchinen⸗Kohlen & 23 Tylr. pr. Laſt 
vorräthig bei Felix Giraud. 


Auf dem Dom. Gr. Murzyno bei Gnief⸗ 


kowo iſt Mauerrohr zu verkaufen. 
Morgen Donnerſtag, 6 Uhr Abends 
friſch e Grüt wu r ſt 
bei Rudolph, Breiteſtr. 459. 
Parafin⸗Kerzen a 5 und 6 Sgr. das Pack 
empfiehlt Wolff H. Kalischer. 
Ein dunkelblauer Winterüberzieher mit ge⸗ 
ſtepptem ſchwarzſeidenem Futter iſt mir abhanden 


gekommen. Dem Wiederbringer ſichere ich eine 
angemeſſene Belohnung zu. Vor Ankauf wird 
gewarnt. 


J. Schlesinger. 

Eine conceſſionirte Gouvernante, die recht 
muſikaliſch iſt, findet bei zwei kleinen Mädchen, 
auf dem Lande, ſogleich, oder zum 1. April eine 
Stelle. 

Gefällige Adreſſen, nebſt Beifügung der 
Zeugniſſe, unter H. M. post-restante Kar- 
schin, werden erbeten. i 

In Jarke Mühle, 
1½ Meile von Gnief⸗ 
kowo, werden täglich 
1 durch den dortigen 
WR» Börfter Bauhölzer, 

Stangen, Dachſtöcke 
ſowie ſich gut eignen⸗ 
Quantitäten verkauft. 


zu haben. 
Fr. Senkpeil, 
Bäckermeiſter. 
. ARTEN ER __ Vrücenftraße. Nr. 9. 
Soeben empfing einen Poſten 5 


Petroleum 
prima prima Qualität (ganz weiß) und empfiehlt 
zu den billigſten Preiſen. 
Carl Kleemann. 
Neuftadt Nr. 267 iſt 1 ſteinerner Tiſch zu 
verkaufen. 


Ernſt Lambeck — Druck und Verlag der Rathebuchdrucerei von Eruſt Lambeck. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt vorräthig: 

Mentzel und v. Lengerke's verbeſſerter 
landwirthſchaftlicher 


Hülfs- und Schreibkalendet 


auf das Jahr 1867. 2 Thle. 
1. Theil in Leinen gebunden — 22 Sgr. 
1. Theil in Leinen geb. mit Papier durchſchoſ. 1 Thlr 
1. Theil in Leder geb. 1 Thlr. 
1. Theil in Leder geb. mit Papier durchſchoſ. 1 
Thlr. 5 Sgr. 
Delikate 


Pfannkuchen 


täglich mehrmals friſch à St. 1 Sgr., u. 6 Pf., 
das Dutzend 5 Sgr. empfiehlt die Conditorei von 
Hoötel de Danzig 
ſteht ſofort ein Speicher mit zwei Schüttungen 
und Bodenraum zu vermiethen. 
Zaorski. 


Prie ho en mit der Anſicht von Thorn, 
I neue Aufnahme, zu haben 
bei Ernst Lambeck. 
Das in Culmſee belegene, früher Dr. Lenz⸗ 
ſche jetzt dem Herrn v. Hippel gehörige, Grund» 
ſtück iſt unter billigen Bedingungen durch mich zu 
verkaufen. 


Käufer wollen ſich dieſerhalb an mich 
wenden 
Thorn, den 31. Dezember 1866. 
Rimpler, 
Juſtiz⸗ Rath. 


ME Lehrlings-Heluch. BE 
Zu Oſtern d. J. ſuche ich für meine Buch⸗ 
handlung einen mit guten Schulkenntniſſen ver⸗ 

ſehenen Lehrling. 
zu vermiethen in der Ex⸗ 


Ein Flügel pedition dieſes Blattes. 


Eine Wohnung von 2 Zimmern, Alkoven 
nebſt Zubehör wird zu miethen geſucht. Näheres 
in der Exp. d. Bl. 
m Haufe Nr. 91 Butterſtraße iſt die dritte 
Etage vom 1 April 67 zu vermiethen. 
Thorn, den 14. Januar 1867. a 
S. Szwaba. 
2 Familienwohnungen, jede zu 3 Zimmern nebſt 

Zubehör und einem Pferdeſtall oder 1 Par⸗ 
terre⸗Wohn. zum Getreidegeſchäft ſich eignend, ſind 
Neuſt. Markt 231 v. J. April (eine ſof.) zu verm. 
Ein freundliches möblirtes Zimmer iſt zu ver⸗ 

miethen. Näheres in der Exp. d. Bl. 
(Ein Laden nebſt Wohnung iſt ſofort zu vermie⸗ 
C chen Brückenstr. 20 bei II. Beuth. _ 
ar Wohnung von 2 Zimmern nebſt Zubehör 

iſt Neuſtadt Nr. 212 von gleich ab zu ver- 
Mae... er), ag 
Om Haufe Altstadt Nr. 257 iſt die bis letzt 
as rem Herrn Kreis Rendanten Stoboy be⸗ 
nutzte Wohnung dom 1. April anderweitig zu 
vermiethen. 


Justus Wallis. 


Rudolph Engelhardt. 


Stadttheater in Thorn. 
Donnerſtag, den 17. Januar. „Roſenmüller und 
Finke,“ oder: „Abgemacht.“ Original-Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Dr. Carl Töpfer. 2 
Freitag, den 18. Januar. Zum Benefiz für Fräu⸗ 
lein Molly Ziegeler. „Ein Ring.“ In⸗ 
triguen-Luſtſpiel in 5 Acten von Charlotte 
Birch⸗ Pfeiffer. Hierauf: Lebende Bilder. 


„Des Künſtlers Erdenwallen.“ 
Die Direktion. 


